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Nro. 5 6 . R e g e n s b u r g , am 28. Sept. 1820. 
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I. A u f s ä t z e , 
^ l f r u f an d i e d e u t s c h e n B o t a n i k e r , d e n 

B e w e i s des P f 1 an z en g e s cb l ecli t s neu 
Zu b e g r ü n d e n , T o n H r n . D r . A . H e n -
s c h e l , P r i r a t - D o c c n t e n i n B r e s l a u . 

(Im Jahre 1818 geschrieben.) 

alten, immer beschwichtigten, aber auch 
l r n m * r wiedergekehrten Zweifel über die Ge-
^chlechtsbedeutung der Bestäubungstheile der 

ar>zen, sind bekanntlich abermals von F . I-
c h e l v e r in Anregung gebracht worden. Wenn 
' r eine treffliche Becension von S c h e l v e r s 

^n t'sexualistischen Schriften in der Flora oder 
^° t a n. Zeitung (I. Jahrg. p. 85.) ausnehmen, so 
^ u , s e n vc\v unparteyisch bekennen, dafs diese 

eröffneten höchst wichtigen Untersuchungen 
dem botan. Publikum keinesweges so aufge-

Q ^^en worden sind, als es das Interesse des 
J S e » « a n a \ » s , die Bedeutsamkeit der darin ent-

e ' ten Ansicht des Pilanzenlebens verdient, 
N n 
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j und die sonst so rühmliche Gründlichkeit deut­
scher Naturforscher unserer Zeit mit sich g e ' 
bracht hätte. Die meisten, von der Unantastbar-

keit der alt - Linncischen Lehre überzeugt, habe" 
gleichgiltig lächelnd, oder im Stillen seufze"^ 
über den frevelhaften Uehermuth unserer Tag6' 
der auch das Heiligste nicht verschont, von de"1 

neu erregten Streite gar keine Notiz genomi» e 1 1 ' 
andere, reitzbarerer Gemüthsart, sind sogleich fer' 
t ig gewesen, mit den beliebten bereits zum 
berdrufs -wiederholten Redensarten dagegen her' 
vorzutreten, vermeinend, dafs die sonst so sieg' 
reichen Waffen nur gezeigt werden dürf ten, ü i > 

auch den neuen Feind in die Flucht zu schlag*11' 
besonders wenn man ihn , wie Göthe sagt, ^ 1 ' 
dem ehrwürdigsten aller T i t e l , dem eines Nal" r ' 
philosophen, beschimpft, und somit allen Nal" r 

freunden verdächtig gemacht hätte. Den wuiider' 
lichsten und seltsamsten Erfolg haben aber Seh"'' 
v e r s Bemühungen selbst bei den Besseren ^ 
durch gehabt, dafs sie jene beiden grofsen, 

der von jeher entzweiten Parteyen der Na'1 1' 
di' 

forscher, die der strengen Empir iker , und 
der streng wissenschaftlichen Männer , sichtlieh f i 

versöhnen, ja ganz in einander umzukehren s c ' , , e 

nem Zuerst haben sich nämlich die Emp*1*''1' 
auf die philosophische Seite geschlagen. l n 

Enge getrieben durch die Wichtigkeit der 
S c h e l v e r erör ter ten neuen Thatsachen und 
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^minde r t e Beweiskraft der mit grofsem Scharf« 
» in v o n j n m angegriffenen seitherigen Argumente 
*°hl empfindend, haben sich nun viele gern so 
"eilen -wollen, als hatten sie es mit der Ge-
8 chlechtsvergleichung niemals recht ernst gemeint, 
e ' n e wirklich thierische Form der Erzeugung, ha-

e " Wir manche sagen hören, hätten sie doch ei* 
8 e n t l ich kcinesweges bei den Pflanzen gewollt, 
s °ndern nur von Aehnlicbkeiten , organischer 
P*nnung, kurz nur von im Allgemeinen mit dem 
Schlecht der Thiere zusammenstellbarer Be­

deutung der Theile und Funktionen sey die Bede 
8ewesen. Die philosophischen Köpfe dagegen ha-

e n sich ganz auf die empirische Seite gcwor-
e n > Die Nothwendigkeit der Geschlechtlichkeit 

fr 
r alle Naturwesen erkennend, aber die Möglich-

e , t- eines v e r s c h i e d e n e n A u s d r u c k s des 
G * 
^ e schlechtstypus übersehend, haben sie sich ge-

f

r u " g e n gefühlt, das Gesehlecht auch der Pflanze 
r unentbehrlich zu achten, und fast angelegent-

y ^ e r n ° c h , als die Empiriker selbst, empirische 
'derlegung der bisherigen Beweise für die alte 

n & icht gefordert. Keiner von allen hat indes-
* n für die Sache etwas Neues und Bedeutendes 

1 , 1 an , wenige haben selbst auch nur darüber 
"Entlieh geredet. 
j, Dafs es damit nun nicht so bleiben könne, 

8 l am Tage : am wenigsten scheint eine pbilo-
PWche Apragmosyne jetzt an der Zeit. Schwei-

N n 2 
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gen und die ganze Sache vornehm abweisen, h« n " 
nen wir nun wahrlich nicht mehr. W ü r d e 0 

S c h e l v e r s tiefe, das Geheimnifs des Pflanzen-
lebens wahrhaft aufschliefsende Ansichten auch 
nur für sich, wie sie es verdienen gewürdigt ; so 
müfsten wir uns schon dadurch zur weiteren Er­
forschung des Pflanzcngeschleclüs gedrängt finden. 

Nach der fast zur Sitte gewordenen W e i » e 

aber darüber sprechen, die widersprechenden 
Facta auf die Fahrläfsigkeit der Beobachter schie­
ben , W i n d und Insekten als allezeit fertige Ma­
schinengötter zu Hülfe rufen, eingeschlichene 
Polygamie vorschützen, oder gar zur Erzeugung 
der Blattläuse vergleichungsweise seine Zuflucht 
nehmen, diefs sind Waffen, die ihre Spitze ver­
loren haben. W i e wir der Linneischen Zei l jetzt 
mehr entrückt, und überall in der Pflanzennatur 
mehr in die Tiefe vorgedrungen sind, so will 
auch die Linneische Untersuchung^ - Methode die­
ses Gegenstandes nirgends mehr ausreichen, das 
Bedürfnifs einer gründlicheren, tieferen und uni­
verselleren Auffassung desselben wird sich bald, 
wenn nur die Aufmerksamkeit der Naturforscher 
wieder darauf gelenkt ist, deutlich genug ausspre­
chen. Läugnen zu wollen, dafs man überhaupt 
eine thierähnliche Sexualität in der Pflanze ange­
nommen habe, ist eine unwürdige Ausflucht, ge­
gen deren Unwahrheit man die gesammte botani­
sche Literatur des achtzehnten Jahrhunderts zu 
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zeugen aufrufen liann; die auch nicht» hilft, da 
> l e die Frage stehen läfst, was denn nun das 
^fanzengeschlecht sey, wenn es nicht mit der 
t ' |ierischen Zeugungsform bis ins SpecieJIeste ver­
suchen werden könne. Recht haben daher aller­
dings nur die wissenschaftlichen Männer , wenn 
8 ,e eine strengempirische Entscheidung der Sa­
che verlangen, und nicht eher den Gegnern zu­
stimmen wollen, bis die bisher so laut sprechen­
den Facta für die Sexualität, zum Schweigen ge­
bracht sind. In der That hat keine Zeit so t röst­
lich, als die unsrige, die Einsicht gewähr t , dafs 
die Erfahrung, weit entfernt, mit der Wissen­
schaft in Opposition zu treten, ihr vielmehr über ­
all begegne, und es läfst sich allerdings erwar­
ten, dafs, wenn S c h e l v e r s wissenschaftlich bo­
tanische Ansichten gegründet sind, sie auch vor 
dem Richterstublo der Erfahrung bestehen wer­
den. Gerade die Erfahrung selbst aber hat ge­
lehrt, dafs jeder Erfahrende mehr oder weniger 
durch seine Bri l le sehe, ja dafs die empirischen 
Bemühungen ganzer Jahrhunderte, (wi r erinnern 
z. B . an die Lehre von den Saamenthierchen, an 
die Generatio aequivoca) die gewissenhaftesten 
und redlichsten Arbeiten von Tausenden von Be­
obachtern, dennoch täuschen können. Darum 
darf auch die Lehro vom Pflanzengeschlcchl nicht 
für empirisch abgemacht gehalten werden, ob. 
»chon sie den Fleifs des gesajwntcn achtzehnten 

\ 
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Jahrhunderts für sich anführen kann; das "Wahre 
besteht niehjt in der abgeschlossenen Ruhe in e i ­

nem irgend einmal Wahrgenommenen, sondern i * 

dem immer neu verjüngten Erzeugen der Wahr­
heit. Was nützt es, immer wieder auf die ver­
jährten und noch von niemand vollständig wieder­
holten Versuche K ö l r e u t e r s , oder andererseits 
auf die so vielfältig angefochtenen Experimente 
S p a l l a n z a n i s zurück zu kommen? Diese sind 
längst der lebendigen Gegenwart ent rückt , und 
gerade das, dafs ihrer ungeachtet in diesen Ta­
gen noch Zweifel über die Pflanzensexualität ent­
stehen konnten, beweist, dafs der unterdessen 
fortgeschrittene Geist, frischern, lebendigem Stof­
fes zur Assimilation bedarf. Unsere Zeit wird ih­
ren K ö l r e u t e r sowohl, als ihren S p a l l a n z a n i 
auch haben können, und wenn auch, ähnlich, deWi 
was S h a k e s p e a r e im M a c b e t h sagt, alles Ir­
rige und Falsche die Gestalt des Wahren ange­
nommen hä t t e , das Wahre mufs ewig seine Ge­
stalt behalten. 

N e u e Versuche also über das Pflanzengc-
scblecht sind es, die wir brauchen, eine durchaus 
n e u e empirische Bearbeitung aller darüber zur 
Sprache gekommenen Momente fordert der Stand 
unserer Wissenschaft, fordert der Geist der 
Zeit, fordert das Wesen der Sache. Vor allen 
rufen wir (und jeder bat wohl , sey er auch der 
Geringste, wenn ihn nur das Interesse der Zeit 
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lebendig ergreift, aufzurufen das Recht) die deut­
schen Naturforscher zu dieser neuen Unterneh-
•^ng auf. S ie , deren Treue und Fleifs vor al-
'er> andern Nationen die Wissenschaft begründet, 
•"^gen nicht mehr schweigend die Hände in den 
Schoofs legen, wenn es die wichtigste Angelegen­
heit des pflanzenphysiologischen Studiums g i l t : 
*'c mögen nicht mehr redend mit erloschenen 
•Autoritäten streiten, sie mögen handeln. Jeder 
der nur irgend Zeit und Gelegenheit hat, helfe 
den neuen Bau eines Beweises der Pilanzense-
X l<alität durch Thatsachen, beginnen, oder den al ­
ten zer t rümmern : berufen dazu sind wir alle. 

Neue Beobachtungen blos der Zeit nach, übr i ­
gens in der alten Weise angestellt, sind es indes­
sen Iteinesweges, sondern n e u e d e r A r t nach, 
Welche gefordert werden. Es läfst sich nämlich 
nicht in Abrede seyn, dafs der bisherige Bestand 
an Thalsachen für das Pflanzengeschlecht aller­
dings vieldeutig, dafs es gar wohl möglich ist, 
die Erfolge und Thatsachen als Mitwirkungen 
gleichzeitig influirt 'habender aussergeschlechtli-
cher Verhälmifse zu denhen. Werfen die Sexua-
listen den Gegnern übersehene Pollenblüthen, 
ausser Acht gelassene Windes - und Insektenhilfe 
Vor ; so können diese dagegen andere grofsen-
theils individuelle Momente anführen, die vie l ­
leicht bei den günstigscheinenden Resultaten 
gleichfalls übersehen wurden, und nicht minder 
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die Reinheit des Erfolges trübten. N e u e und 
e n t s c h e i d e n d e , j e d e n Z w e i f e l d u r c h — 
s c h i e n e es auch m i n u t i ö s e — V o r s i c h t , ab­
s c h n e i d e n d e W a h r n e h m u n g e n b r a u ch e n 
w i r . Diese Seite des Gegenstandes ist es, über 
welche der Verfasser dem botanischen Publikum 
einige Bemerkungen mitzutheilen wünscht. Wel ­
che Momente des bisherigen Beweises beson­
ders einer neuen Bearbeitung bedürfen , worauf 
es bei anderen vorzüglich anzukommen scheine, 
und auf welche Weise Täuschungen möglicher 
Weise vermieden werden können, über alles diel* 
sey es uns erlaubt, einige Andeutungen zu geben. 
Mancher wird freylich die Cautelen, die wir hier 
vorzuschlagen gedenken, für überflüfsig, die Vor* 
sichtsmaafsregeln für ängstlich, die Verhältnifse, 
auf die wir einen Wer th setzen, für bedeutungs* 
los halten. Es kann seyn, dafs wir Unrecht ha­
ben : wenn aber irgendwo, so ist hier der Fal l , 
dafs in der Vorsieht nicht genug gethan werden 
kann. Soll die alte Lehre vollständiger als bis­
her U ' iumphircn; soll es unmöglich werden, dafs 
künftighin abermals wie heute jemand die Buhe 
der Naturforscher über diesen Punkt s tö re , so 
mufs die scheinbar unbedeutendste Kleinigkeit, 
wäre es , uch wider unsere Ueberzeugung, als 
eine Si>ehc von der äussersten Wichtigkeit be­
handelt werden. 
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5T37 
1 W a h r n e h m u n g e n ü b e r das n a t ü r l i c h e 

G e s c h e h e n o d e r N i c h t g e s c h e h e n d e r 
B e s t ä u b u n g . 

) Vor allen Dingen mufs entschieden werden, 
° b auch jedes Gewächs seiner Organisation 
lach wirklich die Bestäubung empfängt. Es 
Wögen zuvörderst beliebige Gewächse auf i h ­
rem natürlichen Standorte ausgewählt , ihre 
ganze Blüthezeit hindurch mit dem Mikroscop 
in der Hand untersucht, und Register darüber 
geführt werden, auf wie viele Pistille der 

, Pollen von selbst, oder durch mitwirkende 
Umstände geführt worden sey. Alsdann mufs 
nicht blofs ex abrupto experimentirt, sondern 
es mufs im Ganzen des Pflanzenreiches Gat­
tung für Galtung in der Absicht durchgegan­
gen werden, zu bestimmen, wo die Selbstbe­
stäubung statt finde und der Pollen schon durch 
die Organisation, Eage und Form der Blüthen-
theile nothwendig von selbst auf die Narbe 
geführt werde, oder wo die Hilfsbestäubung; 
erfordert werde. B e i diesen Untersuchungen 
werden die Naturforscher ein scharfsichtigeres 
und parteyloseres Auge für die Schwierigkei­
ten haben, die sich der Selbstbestäubung ent­
gegensetzen, um zu einem allgemeinen Resul­
tate zu gelangen, wie selten oder wie-oft die 
Bestäubung im Pflanzenreiche äusserer Hilfe 
bedürfe. 
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a ) Ueber das Zureichen oder Nichtzureichen der 
. bekannten Hülfsmi'.tel der Bestäubung, Wind 

und Insectcn, mufs theils überhaupt, theils in 

so speciellen Fä l len , mehr als bisher nachge­
forscht -werden. Man wähle junge Bäume und 
St räucher , mit übersehbar geringer Anzahl 
Ton Blütben, und untersuche dieselben öfter' 
mit der Loupe in der Hand, um factisch z° 
erfahren, wie weit der Nutzen des Winde» 
oder der Insecten reiche. Es genügt nicht, 
sich als möglich zu denken, dafs ein Wind­
bauch komme und hülfreich bestäube, dafs ein 
Insect vielleicht im Fluge den Pollen herbei-
bringe, sondern es fragt sich, was wirklich 
geschehe, und wie gesetzmäfsig es geschehe) 
da, wo es für die Fruchtbildung unentbehrlich 
ist. Man überlasse ferner einen Strauch zur 
Hälfte sich selbst, die andere Hälfte der Blu­
men überlafse man dem direct auf sie hinge­
triebenen W i n d e , oder einem losgelassenen 
dicht davor gestellten Bienenschwarm, und ver­
gleiche nun, was der selbst zu. einer gröfse-
ren Entschiedenheit im W i r k e n veranlafste 
Zufall zu leisten vermöge. 

3 ) Die Beobachtungen C o n r a d S p r e n g e l » i 
so märchenhaft sie auch klingen, so befangen 
sie auch angestellt sind, so kleinlich auch dei' 
teleologische Geist ist, der durch sie der Na­
tur imputirt wird, sind fast unbedingt und auf 
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Treu und Glauben angenommen worden. Man 
wiederhole sie mit kritischem vorurtheilsfreyem 
Auge sämmtlich, vorzüglich aber, in der so 
problematisch gestalteten Familie der Apoci -
»een und Orchideen. 

W a h r n e h m u n g e n ü b e r d e n f r u c h t b a r . 
W a c h e n d n E i n f l u f s d e r k ü n s t l i c h v e r ­
s u c h t e n B e s t ä u b u n g . 

4) Da von den Gegnern der Sexualität nicht gc-
läugnet w i r d , dafs der Pollen als künstli­
ches Mittel angewendet, die Eigenschaft ha­
ben könne , die Fruchtbildung zu determini-
r c n , so müfste der Grad, die Modalität, und 
die vielleicht blos experimentitiellc Bedeutung 
derselben nachher bestimmt oder entschieden 
werden. 

5) Man mufs zu künstlichen Bestäubungsversu­
chen hartnäckigst unfruchtbare Gewächse wäh­
len: solche vorzüglich, die an sich schon keine 
starke Saamenproductivität haben, ( z . B . Mo-
nokotylcdonen.) 

° ) Um jeden Einwurf im Voraus zu entkräften, 
müfsen bei den Versuchspflanzen so wenig 
Veränderungen in der Kultur, als möglich, vor­
gehen : sie dürfen dabei ihren Standort nicht 
verlafsen, nicht öfter oder seltener begossen, 
nicht mehr beschattet, oder mehr der Sonne 
ausgesetzt werden, als gewöhnlich. A m besten 
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schicken »ich w i l d e e i n h e i m i s c h e Ge­
w ä c h s e , auf ihren na tür l ichen , jedoch vor 
nachtheilSgen Einflüfsen geschützten VYohnplä" 
tzen zu solchen Versuchen. 

>r) Kein daraus hervorgehendes Resultat hat ein« 
bedeutende Beweiskraft, an welchem der B e ' 
släubungsversuch nicht wenigstens mit folgen* 
gen Gegenversuchen in Beziehung gesetzt ist" 
l ) Ausser den künstlich bestäubten Individuen 
einer A r t , müfsen andere in der nämlichen 
Verfassung sich wenigstens dem Anschein* 
nach befindende Individuen derselben Art un-
bestäubt gelassen, ja an der eigenen Selbst­
bestäubung, jedoch so verhindert werden, daß 
dabei die Entwickelung des Pollens nicht ge­
hemmt ist. Tragen solche Pflanzen keine 
F r ü c h t e , so sind wir gesichert, dafs wir e* 
allein der künstlichen Bestäubung verdanken) 
wenn die künstlich bestäubten Pflanzen frucht­
bar werden. 2 ) Andere Individuen derselben 
Ar t überlasse man ganz sich selbst, ohne sie 
weder an ihrer Pollenentwickelung, noch auch 
an einer möglichen Selbstbestäubung zu hin­
dern ; werden sie fruchtbar, so erkennen wir 
daraus, dafs die künstliche Bestäubung der 
übrigen keinen entscheidenden Einflufs gehabt 
habe, wenn sie auch noch so fruchtbar wer­
den , da es dann dem Gewächse ja möglich 
war, auch ohne Bestäubung Früchte zu tragen. 
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3) Sind die künstlichen Bestäubungsversuche 
Von günstigem Einfiufse. bei vorbei- unfrucht­
baren Gewachsen gewesen, so versuche man, 
um sich völlig zu sichern, folgendes: Man suche 
solche Individuen an ihrer Selbstbestäubung 
absichtlich jedoch so zu hindern, dafs sie da­
bei ihrer Pollenentwichelung frey überlassen 
bleiben, und wende nun zu gleicher Zeit an­
dere gewöhnlich die Frucht befördernde Mit­
tel an. Tragen solche Exemplare dennoch 
Früchte , so ist auf den Erfolg der künstlichen 
Bestäubung bei den Anderen nicht viel zu ge­
ben : bleiben sie unfruchtbar, so verstärken 
sie den Beweis , dafs der Folien das Determi-
nirendc der Fruchtbildung bei jenen war. Man 
"wählt zu diesen Beförderungsmitteln alles was 
die Vegetation in einem mäfsigen Grade be­
schränkt : Beschneiden, Verpflanzen der W u r ­
zeln in ärmeren Boden, engere Ge;'äfse, Be ­
schneiden der Binde , Biegen der Zweige, ja 
das Brennen mit glühenden Eisen in verzwei­
felten Fällen, sparsameres Begicfsen u. s. w. 

8) Ob aber das Bestäuben mit dem Pollen nicht 
vielleicht blofs ein äusseres Mittel sey, die 
Fruchtbildung zu befördern, ist dadurch nicht 
entschiedan. Es mufs daher versucht werden, 
die Bestäubung durch andere künstlich appli-
cirte Stoffe zu ersetzen. W i r schlagen dazu 
folgende Versuche vo r : i ) Mechanisch den 
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Griffel belastende oder austrocknende Mitte' 
bringe man mit einem Pinsel auf die Narbe-
Z . B . feine vegetabilische Pulver, staubartige 

Saamen, Semen Lycopodii, Kohlenpulver, B u " 
cherstaub, Metallkalke, Erden (besonder» 
Magnesia). 2) Mittel, welche die Narbe durch 
Hemmung der Exhalation beschränken oder 
t ö d t e n , z. B . Fettigkeiten, Oele , SchleiniC) 
streiche man auf. 3) Interessant wäre die An­
wendung von Substanzen, welche sich der hy-
drogenen Gäbrung nähern, faulem Holzpulver, 
Opiumaullösung, Blausäure, Moschus, verdünn­
ter Ammoniahflüfsigkeit u. s. w. weil Gründe 
vorhanden s ind , dafs die Pollenentwicklung 
mit etwas Aebnlichcm in Beziehung stehen 
könnte . 4 ) A m wichtigsten scheinen Versu­
che mit den vegetabilischen Substanzen, die im 
Grofsen des Pflanzenreichs den Pollinarpro-
eefs selbst lebendig repiäsent i ren, nämlich auä 
dem Beiche der Schwämme, z. B . der Sporen 
des Bovists, der Lycoperde, des Schimmel«) 
die faulenden Säfte coliicpucscirender Pilze, 
u. s. w. 

g ) Dann bliebe noch zur Bestimmung der etwa-
nigen blos cxperimentiliellen Bedeutung der 
Bestäubung, die Untersuchung des Grades der 
erforderlichen Zei t , der Quantität des anzu­
wendenden Pollens übrig. Man bestäube früher 
oder später die einzelnen Blüthen, früher oder 
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später im Jahre, bei der verschiedensten W i t ­
terung und Temperatur, mit grofsen oder klei­
nen Ouantitäten, 'wie schon K u h e u t e r , nur 
nicht oft genug, versucht hat. Man wähle übr i ­
gens Gewächse aus dem verschiedensten V a ­
terlande , aus den verschiedensten Familien. 
Besonders eignen sich hierzu Gewächse mit 
breiten Narben, z. B . Martynia, Vitex, B igno . 
nia, Nymphaea, Monolropa, Asarum, Papaver 
u. s. w. oder solche mit verlängertem Griffel, 
Valeriana, Monarda, Salvia, Scabiosa, Hydro-
phyllum, Trachelium, Convolvulus, Ipomoea, 
Hyoscyuamus, Polemonium, Tropaeoium, Buta, 
Epilobium, Dictamnus, Nigella, Mentha, Thy­
mus, Origanum, Scrophularia, Digitalis u. s. w. 

(Fortsetzung folgt.) 
II. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 

U e b e r E n t w i c k e l u n g d e r s o g e n a n n t e n . 
P r i e s 11 e y i s ch e n g r ü n e n M a t e r i e . 

* Seit einigen Tagen ( im Jan.) ist das eine 
unserer warmen Häuser in einem vegetabilischen 
Destillationsprozefs begriffen : das Wasser, das 
durch die W ä r m e verdunstet, sammelt sich an 
den obern Fenstern und tröpfelt an den Bah­
l e n herab, so dafs sie an den untern überall 
*chöne Flecken von grüner Piiestleyischer Ma­
terie bilden. Die frisch zusammengeronnenen 
tropfen zeigen unter dem Microskop keine Spur 
Von Infusionsthiel eben; die altern, die gewöhn-
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